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Foto: Barbara Schudel, Fällanden

Im Fokus: Gelb 
Leserin Barbara Schudel schoss das Leserfoto der Woche am Gran Cratere auf der Insel 
Vulcano, die zu Sizilien gehört. Es zeigt kristalline Schwefelausblühungen in verschiedenen 
Gelbtönen. Neu suchen wir Fotos zum Thema Frühling. www.leserbilder.tagesanzeiger.ch
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Soll der Stierkampf von der Unesco 
zum Weltkulturerbe erklärt werden?

Die konservative Regierung von Spanien 
will sich dafür einsetzen, dass der zu-
nehmend umstrittene Stierkampf von 
der Unesco zum Weltkulturerbe erklärt 
wird. Trotz vieler Proteste vor allem von 
Tierschutzgruppen wurde der Stier-
kampf in Spanien selber erst Ende 2013 
mit Unterstützung von Ministerpräsi-
dent Mariano Rajoy zum «immateriellen 
Kulturerbe» erklärt. Das ermöglichte die 
Förderung der Stierkämpfe mit öffentli-
chen Geldern. Eine deutliche Mehrheit 
von 85 Prozent der Teilnehmer an einer 
TA-Onlineumfrage lehnt das Ansinnen 
der spanischen Regierung ab. Nur eine 
kleine Minderheit von 15 Prozent stimmt 
der Idee zu. (TA)
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Qual beginnt schon vor dem Kampf.
Es ist unfassbar, dass die konservative 
spanische Regierung ausgerechnet den 
Stierkampf zum Weltkulturerbe ma-
chen will. Dabei ist er im Gegenteil das 
schlimmste Symbol für Tierquälerei. 
Diese beginnt nicht erst in der Arena, 
sondern schon Wochen früher, in 
denen die Stiere mit grausamsten 
Methoden geschwächt und gefügig 
gemacht werden. 
	 Renato Werndli, Eichberg

Gegen das katalanische Verbot. 
Diese mit Steuermitteln und womöglich 
auch noch mit «umgeleiteten EU-För-
dermitteln» geförderte Tierquälerei 
dient eigentlich nur dem Zweck, das 
vor ein paar Jahren in Katalonien 
eingeführte Verbot auszuhebeln. Man 
werde Mittel und Wege finden, dieses 
lokale Verbot durch die Zentralregie-
rung aufzuheben, so liess sich der 
Kulturminister Wert in den spanischen 
Medien verlauten. Auf den Kanaren ist 
der Stierkampf schon seit über 25 Jah-
ren verboten. Das stört Wert nicht, nur 
das Verbot der Katalanen ist ihm ein 
Dorn im Auge. Das hat System, die 
katalanischen Schüler will er «hispani-
sieren», wie er es nannte, und per 
Dekret das «Castellano» favorisieren. 
Das klappt aber nicht, weil sich die 
katalanischen Lehrer um den Minister 

foutieren. Dabei hat Spanien ganz 
andere Probleme, z. B. die hohe 
Arbeitslosigkeit von rund 24 Prozent.
O	Juan Valencia

Lieber an den Blumen schnuppern. 
Wenn schon, würde ich den herrlichen 
Kinderbuchklassiker «Ferdinand, der 
Stier» zum Weltkulturerbe erklären. 
Dort geht es um einen jungen friedli-
chen Stier, der wegen eines dummen 

Zufalls zum Stierkampf gebracht wird 
und anstatt zu kämpfen, lieber an den 
Blumen schnuppert.
O	Marcel Liechti

«Kunstvolles» Massakrieren.
Klar ist Stierkampf Weltkulturerbe: Er 
ist eine lange, sehr eigenständige Tradi-
tion eines komplexen Vorgangs, der für 

eine bestimmte Gruppe von Leuten 
identitätsstiftend ist. Dabei spielt es 
eigentlich keine Rolle, ob die Tradition 
sadistisch und barbarisch ist. Aber 
natürlich sollten sich die stolzen Spa-
nier fragen, ob es noch zeitgemäss ist, 
Stiere «kunstvoll» zu massakrieren. Der 
Stierkampf sollte abgeschafft werden.
O	Lukas Leuthold

Unesco sollte restriktiver sein. 
Ich hoffe, dass die Unesco den Stier-
kampf nicht auf die Liste der Weltkul-
turerben nimmt. Die Liste verlöre noch 
weiter an Wert und an Glaubwürdigkeit. 
Eigentlich wäre es ohnehin an der Zeit, 
mit Neuaufnahmen auf die Liste wesent-
lich restriktiver umzugehen. Sonst ist 
bald jedes Gebäude, jede Landschaft 
und jede Tradition ein Weltkulturerbe. 
Und dies entspräche nicht dem ur-
sprünglichen Sinn der Liste.
O	Tom Meier 

Touristen haben es in der Hand. 
Aufklärung heisst die Devise. Es gibt 
genug Websites wie «anti-corrida», die 
über dieses grauenvolle Massaker, 
seine Hintergründe und wer damit die 
dicke Kohle macht, gut informieren. In 
ganz Europa, vor allem aber in Spa-
nien. Und weil das so ist, wird dem 
Stierkampf langsam, aber sicher die 
Luft ausgehen, immer weniger werden 

diese Veranstaltungen besuchen. Viele 
Stierkämpfe finden ohnehin fast nur 
noch für Touristen statt. Diese haben 
es also auch in der Hand: Sie können in 
Spanien deutlich machen, dass ihnen 
Spanien zwar gefällt, aber nur das 
Spanien ohne Corrida. Es ist wichtig zu 
wissen, dass selbst die Mehrheit der 
Spanier gegen den Stierkampf ist. Diese 
Spanier müssen wir als Touristen 
unterstützen, den anderen aber die 
Rote Karte zeigen.
O	Frank Purrmann

Tierkämpfe gehören zur Antike. 
Stierkampf ist kultivierte Barbarei, die 
aus einem modernen Europa dringend 
verbannt werden sollte. Tierkämpfe 
gehören zur Antike und sind eines 
aufgeklärten Menschen unwürdig.
O	John Tyson

Oft mit dem Segen der Kirche. 
Die Toreros können auch heute noch 
mit dem geistlichen Segen rechnen. 
Viele der spanischen «Fiestas», bei 
denen Tiere gequält und geopfert 
werden, fallen mit Feiertagen der 
katholischen Kirche zusammen. Die 
Kirche sieht keinen Handlungsbedarf, 
ganz im Gegenteil: Priester nehmen 
sogar Trophäen aus dem Stierkampf 
für die Jungfrau Maria entgegen.
O	Inge Blatter

Spanien Stierkampf soll Kulturerbe sein, TA vom 2. März 

«Das schlimmste Symbol für Tierquälerei»

«Wenn schon, 
würde ich 
‹Ferdinand, der 
Stier› zum 
Weltkulturerbe 
erklären.»

Nutzniesser ist der Mittelstand. 
2008 wurde die Unternehmenssteuer-
reform vom Volk angenommen. Unmit-
telbar danach versprach Bundesrat 
Merz: «Jetzt kommen die Familien zum 
Zug.» Seither sind sieben Jahre vergan-
gen, und passiert ist gar nichts. Diese 
Haltung von Bundesbern ist für mich 
unverständlich. Heuchlerisch erklären 
uns Bundesrat und kantonale Finanz
direktoren, dass die Finanzlage der 
öffentlichen Hand keine Steuerminder-
einnahmen erlaubt, und argumentie-
ren, dass die Schweiz für die Wirtschaft 
attraktiv sein soll (siehe neue Unter-
nehmenssteuerreform). Der gleiche 
Bundesrat macht hier einen ganz 
grossen Fehler: Er ignoriert einfach, 
dass unser Land primär für die Fami-
lien attraktiv sein muss. Die Familien 
sind es, die für die Zukunft der Schweiz 
sorgen; die Familien von heute sind 
Garant für die Institutionen von mor-
gen (Bildung, Gesundheitswesen, gutes 
Funktionieren des Staates usw.). 
Finanzpolitiker argumentieren mit 
Slogans wie «Untragbare Steueraus-
fälle». Die Linke führt Parolen wie «Es 
sind nur die Reichen, die profitieren». 
Wer mit solchen Argumenten politi-

siert, ist Familien gegenüber feindlich 
gesinnt. Bei dieser Abstimmung geht es 
weiter um Solidarität zwischen den 
Generationen. Kinderzulagen wurden 
primär eingeführt, um das Wohl des 
Kindes zu sichern, und nicht, um die 
Steuerkassen zu füllen. Nutzniesser 
eines Ja zu dieser Initiative ist primär 
der Mittelstand. Über 60 Prozent der 
Kinder gehören zu solchen Familien. 
Nur 5 Prozent der Kinder stammen aus 
Familien der höchsten Einkommens
klassen. 
	 Germain Mittaz, Dietikon

Umverteilung verhindern. 
Aus Sicht der Steuerzahler ist die 
Initiative vor allem eines – teuer. Rund 
eine Milliarde Franken an Steuerausfäl-
len pro Jahr müssten durch höhere 
Steuern oder tiefere Ausgaben 
kompensiert werden. Dabei beziffert 
der oberste Finanzdirektor der Kan-
tone – pikanterweise ein CVP-Mitglied 
– die möglichen Steuerausfälle wesent-
lich höher. Verteilt wird mit der Giess-
kanne, und zahlen wird letztlich ein-
mal mehr der Mittelstand. Auf fiskali-
scher Ebene ist doch in den letzten 
Jahren für die Familien viel getan 

worden von Kindergeld bis hin zu 
Steuerabzügen für familienexterne 
Kinderbetreuung, Verbilligung von 
Krankenkassenprämien, aber auch 
Stipendienbeiträgen für die Ausbildung 
der Kinder. Eine weitere nationale 
Umverteilungs- und Schenkungs
maschinerie mit Staats- bzw. Steuer
geldern ist dringend abzulehnen. Die 
Eltern tragen die Verantwortung für 
ihre Kinder und nicht der Staat. 
	 Johanna Meier-Zoller, Effretikon

Föifer-und-Weggli-Mentalität. 
Aus Befürworterkreisen der Familien
initiative habe ich noch von nieman-
dem gehört, dass eigene Kinder ausser 
einem Kostenfaktor auch ein grosser 
emotionaler Gewinn sind und für die 
Eltern meistens viele glückliche Mo-
mente bedeuten. Kinder haben ist in 
der Schweiz auch ein Privileg. Warum 
gibt man das nicht zu und tut hingegen 
so, als ob Kinder nur Nachteile brin-
gen? Diese Glücksgefühle fehlen näm-
lich kinderlosen und älteren Men-
schen. Aber eben, es herrscht die 
Föifer-und-Weggli-Mentalität: Man will 
das Glück, Kinder zu haben, geniessen, 
aber kräftig mitbezahlen sollen auch 

die anderen. Dabei sind schon jetzt 
grosszügige Kinderabzüge bei den 
Steuern möglich, und Familien profitie-
ren zusätzlich bei Krankenkassen, bei 
Ferienangeboten oder beim ÖV ( Ju-
nior-Karte etc.) von teils massiven 
Rabatten, welche von der Allgemein-
heit bezahlt werden – genauso wie 
Schulen, Tagesstätten, Velowege, 
Behörden wie die Kesb etc. Das ist auch 
gut so. Und Konsumgüter werden oft in 
XXL-Megapackungen zum günstigen 
Familienpreis angeboten. Einem Sin-
gle-Haushalt bringen Ravioli in 1-Kilo-
Packungen gar nichts. Lassen wir doch 
den Markt spielen und lehnen die mit 
der Familieninitiative verbundene 
Anspruchshaltung ab. Begünstigen 
würde die Initiative im Besonderen 
kinderreiche Familien von Gutverdie-
nenden. Und gerade jene haben es 
doch am wenigsten nötig.
	 Ueli Krasser, Hagendorn

CVP-Familieninitiative «Familien stärken! Steuerfreie Kinder- und Ausbildungszulagen», Abstimmung vom 8. 3. 

Aus Platzgründen können wir nur einen Teil 
der Leserzuschriften berücksichtigen. Über 
nicht veröffentlichte Briefe wird keine 
Korrespondenz geführt. Bitte geben Sie Ihren 
Namen und Ihre Wohnadresse an. (TA)
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Ausgewählte Briefe

Schicken Sie uns zu den Abstimmungsvorlagen 
vom 8. März bitte keine Briefe mehr. Einsende-
schluss war der vergangene Sonntag. (TA)

Keine Abstimmungsbriefe
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